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persons, places, and the index rerum - look to be comprehensive and appropriate. And the 

chronological table of Charters will be very valuable. Finally Andre Debord has called 

attention to the linguistic interest of these Charters which contain a small number of words in 

the vernacular and identify the region of Saint-Amand de Boixe as being very near the 

northem Ümits of the zone where occitan was spoken.

George Beech, Kalamazoo

Paul Ourliac, Anne-Marie Magnou, Le cartulaire de la Selve. La terre, les hommes et le 

pouvoir en Rouergue au XII* siede, Paris (Editions du CNRS) 1985, 420 S.

Die Entdeckung des Kartulars von La Selve (Rouergue) zusammen mit einem Rotulus und 

weiteren, isolierten Stücken in anderen Überlieferungszusammenhängen darf in mancherlei 

Hinsicht die Interessen des Historikers wie auch des Sprachwissenschaftlers beanspruchen. 

204 Urkunden, die meisten nicht datiert, werden im Druck zugänglich gemacht, durch 

Register und umfangreiche Einleitungen auch gleich erschlossen. 154 Urkunden entstammen 

der Zeit bis 1199, der Rest den folgenden Jahren bis 1256. Der Rotulus birgt 35 Stücke.

Das Kartular selbst ist der Aufmerksamkeit von Clovis Brunel entgangen, der in zwei 

Bänden 1926 und 1952 540 Urkunden in proven^alischer Sprache vor dem 13. Jh. publizierte. 

Doch nicht nur als wichtiges sprachgeschichtliches Zeugnis darf der Fonds aus einem eng 

umgrenzten Gebiet gelten, vielmehr ist nun unsere Materialbasis für die Geschichte der 

Sprache, der politischen Verhältnisse, von sozialen und rechtlichen Belangen des nördlichen 

Pyrenäenraums ganz erheblich erweitert.

Besondere Aufmerksamkeit werden vor allem Sozialhistoriker den Verhältnissen im Rouer­

gue widmen, zumal wir durch die gründlichen Einleitungen vertiefte Einblicke in wirtschaftli­

che, soziale Strukturen eines kleinen Territoriums in einem eng umgrenzten Zeitraum 

besitzen. Über die grundlegenden Arbeiten vor allem von Magnou-Nortier, Bonnassie und 

Poly hinaus und auf der Basis der nur maschinenschriftlich vorliegenden These Bousquets 

über den Rouergue im 11. und 12. Jh. kann nun - in der großen Tradition der französischen 

Landesgeschichtsforschung - exemplarisch die Gesellschaft des Südens am Vorabend des 

kapetingischen Ausgriffs im Gefolge der Albigenserkriege studiert werden. Daß die sozialen 

Gruppen ein beträchtliches Identitätsbewußtsein ausgebildet hatten, zeigt sich schon in der 

Tatsache, daß die überlieferten Urkunden in der Volkssprache abgefaßt sind, anders als die 

zisterziensischer Nachbarn mit ihrer lateinischen Urkundenexpedition. Das Festhalten am 

Proven^alischen änderte sich auch nicht unter der Expansion der Templer seit 1175.

Auf der Grundlage der jetzt bekannten Urkunden werden wesentliche Züge des Zusam­

menlebens und Wirtschaftens in einer vom Organisationsgrad fast archaisch zu bezeichnenden 

Gruppierung deutlich. Gerade in einem vergleichenden Zugriff können die unterschiedlichen 

Ausformungen von Herrschaft deutlich werden, betrachtet man die Verhältnisse in der 

Picardie und im Rouergue in vergleichbaren Epochen. Im Süden fehlten jene Ordnungsme­

chanismen weitgehend, die Herrschaft und Gesellschaft des Nordens längst prägten: Ein Adel 

im nordfranzösischen Sinne existierte praktisch nicht, ebenso sind keine servi zu beobachten, 

und von der Vasallität nordfranzösischer Prägung gibt es keine Spuren. Im Rouergue sehen 

wir eine agrarisch geprägte Gesellschaft vor der Feudalisierung, die im mediterranen Bereich 

ohnehin ganz anders verlief als im Gebiet nördlich der Loire (vgl. den Band: Structures 

feodales et feodalisme dans l’Occident mediterraneen [X‘-XII‘ siecles], Rom 1980).

Mit diesen Beobachtungen besitzen wir einen Schlüssel für das Verständnis der französi­

schen Geschichte im 13.Jh. Erklärlich wird nämlich der Verlauf der nordfranzösischen 

Expansion. Den durch Lehnsbande wohl formierten Ritterheeren Simons und Amalrichs von



950 Rezensionen

Montfort wie den Verbänden König Ludwigs VIII. vermochten die südfranzösischen Füh­

rungsschichten kaum eine vergleichbare Wehrverfassung ihrer Herrschaften entgegenzuset­

zen; Widerstand war damit weder politisch noch personell zu organisieren. Daß dies im 

wesentlichen aus der Ordnung von Herrschaft zu erklären ist, vermag die vorliegende Studie

erneut eindrucksvoll zu belegen.

So reihen sich Edition und Auswertung des Urkundenbestandes von La Selve ein in unsere 

Erklärungshilfen für die Ausdehnung und Festigung kapetingischer Herrschaft seit der Zeit

Philipps II. August, die sich auf das administrative Geschick von Führungsschichten im 

Umkreis des Königtums gründete.

Bernd Schneidmüller, Oldenburg

Abbot Suger and Saint-Denis. A Symposium [held in

Gerson, New York (The Metropolitan Museum of Art) 1986, in-4° (28,5 cm), XV-304 p., 200 

illustrations noir et blanc.

Vingt-trois erudits - essentiellement americains et frangais - se sont reunis pour brosser un

large portrait de Suger ä l’occasion du huitieme centenaire de sa mort. II ne nous est pas

possible dans ces quelques lignes d’entrer dans le detail des diverses etudes consacrees ä la

personnalite du grand abbe ou ä son influence dans divers domaines, et reparties en six

chapitres distincts:

I. Vie monastique IV. Bibliotheque et litterature

II. Histoire politique et sociale V. Sculpture et mosaique

III. Architecture VI. Vitrail et orfevrerie

Nous nous contenterons de rendre compte des pages consacrees plus directement ä la personne

meme de Suger et ä l’une de ses ceuvres ecrites majeures, la Vita Ludovid Grosä regis.

En introduction, John F-Benton (Suger’s life and personality) retrace dans le detail 

la prime carriere de Suger qu’il decrit, selon son heureuse expression, »petit tant par la taille 

que par l’origine sociale et oblige de lever les yeux vers les autres«. II a surtout le grand merite 

de nous faire entrer dans le milieu d’origine de ce personnage, gräce ä son depouillement du 

fonds documentaire de Chaalis: appartenant ä une famille de petits milites de Chennevieres- 

les-Louvres, apparentee aux seigneurs d’Annet-sur-Marne (et donc aux Garlande), Suger a 

pour neveux une majorite de clercs. Signalons que l’un d’eux, Simon, fait probleme: chancelier

sous Louis VII en 1150-1151, comme l’etablit Jean de Salisbury (Historia pontificalis,

ed. M.Chibnall, 1956, p.87), peut-il etre identifie avec Simon, chancelier royal sous Louis VI 

de 1128 ä 1132? Rien n’est moins sür, si l’on s’en tient aux sources proprement dites. Mais cette 

identification, proposee par R.-H. Bautier, est seduisante, etant donne que le premier de ces 

cancellariats fait suite ä la disgräce d’Etienne de Garlande, precipitee par l’attitude de Suger, 

comme le second s’acheve vraisemblablement peu apres la mort de l’abbe.

Giles Constable (Suger’s monastic administration) donne un exceilent tableau de 

l’ceuvre »interieure« - assez mal connue - de Suger »enfant de la Renaissance du XII' s.« au

II le montre desireux d’accroitre la gloire de S. Denis - protecteur et patron de la France, apres 

Dieu, et qui en refoit en retour une amitie constante -, mettant au Service de ses desseins une 

connaissance profonde des affaires tant monastiques que profanes, applique ä rechercher

Nous le voyons encore assidu ä la liturgie, consentant ä reformer sa vie, instaurant pour sa

d’ostensation marque a la fois dans la charite, la construction et la decoration. C’est encore 

l’abbe ayant une politique economique ä long terme, faite d’acquisitions ou de recouvrements


